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In diesem Beitrag wird über einen Kernreformprozess an einer ostdeutschen 
Universität berichtet und reflektiert, der einerseits für die Modernisierung der 
Verwaltungsprozesse einen erheblichen Schritt nach vorn bedeutet und sich 
andererseits mit dem umfassenderen strategischen Ziel verbindet, das Modell  
der Volluniversität der Zukunft auszubuchstabieren und umzusetzen. Dieser Bericht 
ist nicht mit der Ambition verfasst, eine Vorreiterrolle zu reklamieren. Im Gegenteil, den 
Verfassern ist bewusst, dass vergleichbare Prozesse an anderen  
Hochschulen schon vor langer Zeit begonnen oder sogar zum 
Abschluss gebracht worden sind. Es ist auch kein Plädoyer für eine 
bestimmte Softwarefamilie oder ein bestimmtes Organisationsmodell. 
Vielmehr reflektieren die Autoren einen laufenden Prozess vor dem 
Hintergrund einer intensivierten Suche nach hochschulübergreifenden 
Lösungen und ihren Synergieeffekten bei gleichzeitiger Präsenz 
von institutionellen Spezifika, die eben das Passepartout doch 
unwahrscheinlich machen. 
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Ein ERP-System (Enterprise-Re-
source-Planning) ist ohne Frage der 

zentrale Baustein einer IT-Architektur 
für die Digitale Verwaltung. In ihm 
werden zentral alle Daten und Trans-
aktionen in den Kernbereichen Personal 
und Finanzen prozessiert und abgelegt. 
Hilfsprozesse wie die Beschaffung oder 
ein Flächenressourcenmanagement so-
wie ein operatives Controlling und ein 
Berichtswesen sind Teil des ERP. Jedoch 
setzt bereits der Anspruch zukünftig in 
allen administrativen Prozessen aus-
schließlich mit elektronischen Akten 
arbeiten zu wollen, die Integration 

eines Dokumentenmanagementsystem 
(DMS) voraus. Sollen die Prozesse dann 
auch noch von den verschiedenen Pro-
zessbeteiligten elektronisch bearbeitet 
werden, ist ein Workflow-Management 
erforderlich, das in der Regel integra-
ler Bestandteil des DMS ist. Daneben 
ist die projektbasierte Verwaltung von 
Drittmitteln, die einen wichtigen ad-
ministrativen Prozess für Hochschule 
darstellen, in den ERP-Systemen eher 
nicht gut abgebildet, sodass hier ergän-
zende Systeme angezeigt sind. Gleiches 
gilt für ein Forschungsinformationssys-
tem und andere „Spezialprozesse“ von 
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Hochschulen. Wenn in diesem Artikel 
also von der Implementierung eines 
ERP-Systems gesprochen wird, steht 
dies synonym für eine ganzheitliche 
Systemlandschaft, die für eine zukünf-
tige medienbruchfreie digitale Verwal-
tung der Zukunft erforderlich ist.

Der zweite administrative Kern-
prozess einer Universität, das Student-
Life-Cycle-Management, benötigt 
eine eigene anspruchsvolle Systemland-
schaft, welche nicht im Fokus dieses 
 Artikels steht.

Der Ausgangspunkt in einer 
längeren Vorgeschichte

Mit dem Aufkommen des Konzepts des 
New-Public-Managements Anfang der 
1990er-Jahre veränderte sich schritt-
weise auch die Sichtweise des Staates 
beziehungsweise der Ministerialbüro-
kratie auf die Universitäten, die bis da-
hin durch rechtliche, inhaltliche und 
finanzielle Vorgaben das Agieren der 
Hochschulen als Gegenstand staatli-
chen Handelns vorgab.

Unter New-Public-Management 
wird die Reform des öffentlichen Sek-
tors verstanden, bei der betriebswirt-
schaftliche Methoden und Denkweisen 
in die öffentliche Verwaltungspraxis 
übernommen werden, um eine höhere 
Effizienz und Effektivität bei gleichzeiti-
ger Qualitätssteigerung in den adminis-
trativen Prozessen zu erzielen. Mit dem 
Konzept ist zwangsläufig eine größere 
Autonomie der einzelnen Organisation 
verbunden, die aufbauend auf einer 
breiten Managementkompetenz und 
dezidierten Steuerungsmechanismen 
eine ausgeprägte Strategiefähigkeit ent-
wickelt, die zu einer zukunftsweisenden 
Profilierung führen soll. Die Anfang der 
2000er-Jahre ausgerufene Exzellenzini-
tiative, die kürzlich als Exzellenzstrate-
gie in die vierte Förderphase eingetreten 
ist, hat die notwendige Profilierung der 
deutschen Universitäten als übergeord-
netes Narrativ formuliert.

Wie andere Bundesländer auch 
hat der Freistaat Sachsen das Konzept 
der Autonomie und Eigenverantwor-

tung aufgegriffen, und bereits 1998 
wurde im Landtag die Einführung 
einer neuen Hochschulsteuerung ver-
abschiedet. In den folgenden Jahren 
wurde das Konzept durch verschiedene 
Pilotprojekte entwickelt und ausformu-
liert. Mit der Hochschulfinanzverord-
nung (2010), dem Sächsischen Hoch-
schulfreiheitsgesetz (2012) sowie der 
Novellierung des Rahmenhandbuchs 
„Neue Hochschulsteuerung“ und des 
IT-Rahmenkonzeptes (2013) war der 
Rahmen für die eigenverantwortliche 
Steuerung und Entwicklung der säch-
sischen Hochschulen gesetzt. Kernele-
mente waren die Einführung der kauf-
männischen doppelten Buchführung 
sowie eines dezidierten Planungs- und 
Budgetierungsprozesses. Beides sollte 
durch die Etablierung eines auf einer 
Kosten-/Leistungsrechnung aufbauen-
den, umfassenden Controllings flan-
kiert werden.

Eine erfolgreiche Implementie-
rung der neuen Management- und 
Steuerungsprozesse, wie sie durch die 
neue Hochschulsteuerung definiert 
werden, erfordert zwingend eine um-
fassende EDV-basierte Informations- 
und Datenplattform. Mit einer solchen 
„Enterprise-Resource-Planning“-Platt-
form (ERP) verfolgt ein Unternehmen 
– die Hochschule – das Ziel, seine vor-
handenen Ressourcen so effizient wie 
möglich zu nutzen, indem wesentliche 
Geschäftsprozesse bereichsübergreifend 
digital abgebildet und in einer zentralen 
Datenquelle zusammengeführt werden.

Mit der stärkeren Eigenverantwor-
tung der Hochschulen ging zugleich der 
Anspruch einher, gegenüber dem Frei-
staat Sachsen eine transparente, ver-
gleichbare und regelhafte Datenbasis 
zu Finanz-, Personal- und Steuerungs-
informationen bereitzustellen. Zur 
Umsetzung der neuen Hochschulsteu-
erung startete das sächsische Staatsmi-
nisterium für Wissenschaft und Kunst 
(SMWK) ein landesweites IT-Projekt 
zur Einführung einer ERP-Lösung für 
13 sächsische Hochschulen. Die Tech-
nische Universität Dresden hatte sich 
frühzeitig für die Implementierung des 

ERP-Systems von SAP entschieden und 
nahm somit nicht an dem gemeinsa-
men Projekt teil.

Ziel war eine einheitliche ERP-Lö-
sung, um eine vergleichbare Datenbasis 
zu erhalten sowie ein standardisiertes 
Berichtswesen im Sinne der neuen 
Hochschulsteuerung zu ermöglichen. 
Dabei sollten die einzelnen Hochschu-
len als separate Mandanten in einer 
gemeinsamen ERP-Plattform angelegt 
werden, wodurch das SMWK direkte-
ren Zugriff auf die Berichtsdaten der 
Hochschulen hätte bekommen können. 
Alle Hochschulen nutzten zum dama-
ligen Zeitpunkt die ERP-Module der 
HIS Hochschul-lnformations-System 
eG, Hannover, die auf einer kameralen 
Basis die Personal- und Finanzressour-
cen hinreichend managte, jedoch nicht 
für das gewünschte komplexe Con
trolling und Berichtswesen zu genügen 
schienen.

Zwischen 2016 und 2019 wurde 
versucht, das in einer europaweiten 
Vergabe ausgewählte Softwaresystem an 
den sächsischen Hochschulen zu imple-
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mentieren. Das Softwaresystem konnte 
letztlich nicht überzeugend in den Pro-
duktivbetrieb überführt werden.

Wesentliche Herausforderungen 
lagen in der Komplexität des landeswei-
ten Verbundansatzes sowie in der Frage, 
in welcher Form die beschaffte Software 
die Anforderungen an ein einheitliches 
Referenzsystem und die hochschulspe-
zifischen Fachprozesse erfüllen konnte. 
Die Verbindung von kameraler und 
kaufmännischer Buchführung erwies 
sich zu dieser Zeit als unüberwindbare 
Hürde.

Das Projekt wurde letztlich erfolg-
los abgebrochen, weil

	§ die klassische Projektstruktur 
nicht geeignet gewesen ist, 
ein solch komplexes Projekt 
zu steuern,

	§ die Hochschulen nicht in der 
erforderlichen Überzeugung 
hinter dem zentral vorgege-
benen Projekt standen,

	§ vergeblich versucht wurde, 
die Software an die sehr 
unterschiedlichen Prozesse in 
den sächsischen Hochschu-
len anzupassen, und letztlich

	§ die Software zu keinem Zeit-
punkt die geforderte Man-
dantenfähigkeit hinreichend 
zeigen konnte.

Die juristische Auseinandersetzung 
zwischen dem Freistaat Sachsen und dem 
Hersteller des ursprünglich beschafften 
Softwaresystems ist erst kürzlich mit 
einem Vergleich zu Ende gegangen.

Nach dem für alle Beteiligten ent-
täuschenden Projektverlauf und dessen 
Abbruch ist zumindest an der Uni-
versität Leipzig ein Vakuum entstan-
den, das zu einer längeren Phase der 
Neuorientierung und Konsolidierung 
führte. Diese fiel mit den besonderen 
Schwierigkeiten der Covid Pandemie 
zusammen, sodass die Idee einer mo-
dernen digitalen Verwaltung erst im 
Jahr 2022 wieder aufgegriffen wurde. 
Nunmehr konnte auf die positive Ent-
scheidung des Ministeriums zur Ein-
führung des Globalhaushaltes für die 
Universität Leipzig aufgebaut werden, 
der eine passende ERP-Lösung stärker 
mit dem strategischen Umbau der in-
ternen Hochschulsteuerung und nicht 
nur mit den Berichtspflichten gegen-
über dem Ministerium verbindet. 

Neben einem ERP für die digitale 
Abbildung der administrativen Finanz- 
und Personalprozesse ist die Abbildung 
des Student-Life-Cycle in einem soge-
nannten Campusmanagementsystem 
die zweite essentielle administrative 
Systemplattform einer Hochschule. Die 

Verwaltung der Studierenden von der 
Bewerbung über die Immatrikulation 
sowie die Dokumentation des Studien-
verlaufs bis hin zum Abschlusszeugnis 
und letztlich der Exmatrikulation ist 
ein so umfassender Prozess, dass dieser 
effizient nur digital zu beherrschen ist. 
Prämisse ist auch hier ein nutzerfreund-
licher Lösungsansatz, der es sowohl für 
das administrative Personal in den Stu-
dien- und Prüfungsämtern als auch den 
Studierenden selbst ermöglicht, einzelne 
Prozessschritte des Student- Life-Cycle 
unkompliziert und möglichst voll-
ständig digital zu bewältigen. Mit der 
Einführung des Campusmanagement-
systems AlmaWeb in den Jahren 2010–
2016 wurde an der Universität Leipzig 
ein bis heute gut funktionierendes Sys-
tem implementiert. Das Implementie-
rungsprojekt lief aus heutiger Betrach-
tung äußerst stringent und erfolgreich. 
Als Erfolgsfaktoren sind die klare Pro-
jekt- und Entscheidungsstruktur zu 
benennen und die direkte Anbindung 
an das zuständige Rektoratsmitglied, 
das das gesamte Projekt sowie die erfor-
derlichen Moderations- und Entschei-
dungsprozesse sehr eng begleitet und 
gesteuert hat. Dazu kommt, dass die 
Einführung des Campusmanagement-
systems begleitet wurde von der Etablie-
rung sogenannter Studienbüros in allen 
14 Fakultäten, sodass für die Umsetzung 
auch hinreichende Personalressourcen 
verfügbar gemacht wurden.

Die Rolle des Kompetenz
zentrums Sächsischer Hoch-
schulen – Digitale Transfor-
mation der administrativen 
Prozesse (KSH-DTAP)

Wie bereits angedeutet, spielt die Wech-
selwirkung zwischen den Digitalisie-
rungsbemühungen an der Universität 
Leipzig und den Anstrengungen im Frei-
staat Sachsen, Digitalisierungsprozesse 
strategisch auf eine Kooperation zwi-
schen den Hochschulen auszurichten, 
eine wichtige Rolle. Dass Kooperation 
Synergieeffekte liefern kann, ist dabei 
eine von allen Akteuren geteilte Über-
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zeugung. Allerdings zeigt sich im Kon-
kreten, dass diese Effekte nicht selbst-
verständlich eintreten, zumal, wenn die 
Bemühungen um Kooperation unregel-
mäßig und ohne eine genau bestimmte 
Agenda unternommen werden.

Das sächsische Wissenschafts-
ministerium richtete 2016/17 gemein-
sam mit der Landesrektorenkonferenz 
(LRK) ein Kompetenzzentrum für 
die Digitalisierung administrativer 
Prozesse (KSH) ein und wies ihm im 
Wege des Vorabzugs einen Teil des für 
die Hochschulen bestimmten Bud-
gets zu. Dort sollte die Entwicklung 
und Einführung des gemeinsamen 
ERP-Systems koordiniert werden. Das 
Ziel, eine außerordentlich heterogene 
Hochschullandschaft mit vier Univer-
sitäten, fünf Fachhochschulen und fünf 
Kunsthochschulen, über eine gemein-
same Software verwaltungstechnisch 
zusammenzubinden, erwies sich als 
extrem anspruchsvoll. Das KSH wurde 
am Standort Freiberg eingerichtet und 
sollte die Systembetreuung des neuen 
ERP-Systems übernehmen.

Die Finanzierung erfolgte zu-
nächst als Projektfinanzierung und ab 
dem Haushalt 2019/20 durch einen pro-
portionalen Vorwegabzug entsprechend 
dem Anteil der einzelnen Hochschulen 
(mit Ausnahme der TU Dresden) am 
gesamten Grundbudget für die Hoch-
schulen. Da sich der Projektverlauf ver-
zögerte und Änderungswünsche (der 
Hochschulen) an der ursprünglich ver-
einbarten Dienstleistung des Anbieters 
nicht entschieden wurden, erwies sich 
das vorhandene Budget als mehr als aus-
kömmlich und im Laufe der Zeit ent-
stand eine nicht unerhebliche Rücklage. 

Schon früh wurden grundsätzliche 
Schwierigkeiten mit dem im Aufbau 
befindlichen ERP-System aktenkun-
dig. Ungeachtet dessen wurde auf den 
Generalversammlungen des KSH über 
weitere Investitionen in die Hardware-
Ausstattung und begleitende Software-
Käufe berichtet. Da die entwickelte 
ERP-Software die Auftraggeber kaum 
zufrieden stellte, wurde 2019 eine „Ent-
wicklungspartnerschaft“ in Aussicht ge-

nommen, bei der die Hochschulen und 
das KSH nun selbst die Software an die 
tatsächlichen Bedarfe anpassen sollten.1

Im August 2019 wurde der Versuch 
einer Entwicklung einer eigenen ERP-
Software für die sächsischen Hochschu-
len abgebrochen und das Scheitern ein-
gestanden. Das KSH wurde beauftragt 
ein „Konzept zur Unterstützung für den 
Weiterbetrieb und Ausbau des Hoch-
schul-Informations-Systems (HIS)“ aus-
zuarbeiten und damit den Anspruch des 
ERP-Projektes fortzuführen. 

Dem KSH wuchs also neben der 
Aufgabe, die Einführung einer neuen 
Software zu begleiten und nach der Be-
endigung dieses Experiments die Ab-
wicklung des Vorhabens zu sichern, ab 
2019 eine völlig neue Aufgabe zu, näm-
lich der Support in Bezug auf die bereits 
genutzten HIS-Tools (sowie die Unter-
stützung beim Übergang zum webba-
sierten HISinOne) und die Herstellung 
von Schnittstellen zu den an drei der 14 
Hochschulen bereits genutzten Doku-
mentenmanagementsystemen. 

Während zuvor von der Entwick-
lung einer einheitlichen Software für 
alle sächsischen Hochschulen (außer 
TU Dresden) ausgegangen worden 
war, bestand der neue Auftrag in der 
Synchronisierung der sehr unterschied-
lichen Softwareausstattung an den 
Hochschulen mit dem Ziel, sie an die 
neueste Version von HIS-Komponenten 
heranzuführen und gleichzeitig in den 
Entwicklungsprozess der HIS eG die 
Bedarfe der Hochschulen einzubringen.

Dieser Ansatz wurde zunächst vor 
allem im Dialog zwischen KSH und 
der Arbeitsebene in den Hochschulen 
verfolgt, während gleichzeitig einige 
Hochschulleitungen ab 2022 eine Er-
weiterung des Aufgabenbereiches über 
ERP hinaus in Richtung Campusma-
nagement befürworteten.2 

Sichtbar wird, dass gerade die 
Jahre der Pandemie, in denen die 
Hochschulen einen massiven Digitali-
sierungsschub vor allem in der Lehre 
und in der innerbetrieblichen Kom-
munikation erlebten, zugleich eine Zeit 
des massiven Strategiewechsels waren. 

Das KSH bemühte sich, mit einem 
Bottom-up-Ansatz Entscheidungen 
in den Hochschulen herauszufordern 
und gleichzeitig eine realistische Ein-
schätzung der Leistungsfähigkeit und 
Transformationsbereitschaft der  HIS 
eG zu gewinnen. 

Die Hochschulen waren in diesem 
Transitionsprozess nun weitgehend ei-
ner eigenständigen Strategiebildung 
überlassen, verfügten dabei aber über 
höchst unterschiedliche Voraussetzun-
gen. Für einen Moment blieb unklar, 
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ob künftig das KSH mit seinem Neu-
ansatz einer an die HIS-Produkte ge-
bundenen Serviceeinrichtung oder die 
einzelnen Hochschulen beziehungs-
weise die Landesrektorenkonferenz das 
strategische Zentrum für die weitere ad-
ministrative Digitalisierung bilden wür-
den. Bei den Planungen für die Zeit ab 
2025 trafen die tastenden Versuche der 
KSH-Leitung, sich auf die neue Lage 
einzustellen und den Hochschulen ein 
passendes Angebot zu unterbreiten, auf 
die beginnende Artikulation von Bedar-
fen der Hochschulen. Diese Bedarfe 
richteten sich neben der Unterstützung 
für den Einsatz der HIS-Tools für die 
Hochschulverwaltung vor allem auf ei-
ne Migration der Daten in die neuesten 
Versionen der HIS-Tools, ein aktuali-
siertes Campusmanagementsystem, die 
Einführung von Dokumentenmanage-
mentsystemen. Noch war allerdings kei-
ne Systematik in diesen Wünschen zu 
erkennen und die Passfähigkeit zu den 
tatsächlichen Kompetenzen des KSH 
blieb unklar. Das SMWK kündigte im 
Mai 2023 eine umfassendere Digitali-
sierungsstrategie an, die wiederum das 
Portfolio des KSH einschließen sollte.

Es lassen sich also drei Phasen 
unterscheiden: Zunächst der Versuch 
seitens des Ministeriums, der Mehr-
heit der Hochschulen ein einheitliches 
ERP-System bereitzustellen. Darauf 
folgte eine Phase der Lähmung, in der 
das Scheitern der Planungen nur lang-
sam eingestanden wurde und nach einer 
neuen Verwendung für die geschaffenen 
Strukturen und die angesparten Mittel 
gesucht wurde. Auch bedingt durch die 
Sondersituation der Pandemiejahre ge-
lang es den Hochschulen nicht, in die-
ser Phase einen eigenen koordinierten 
Ansatz zu formulieren. So übernahm 
in einer dritten Phase das Ministerium 
wieder die Initiative, bildete ein eigenes 
Referat für Digitalangelegenheiten und 
formulierte eine Digitalisierungsstrate-
gie für die sächsischen Hochschulen. 
Unter diesen Bedingungen konsolidier-
te sich das KSH als Dienstleister für den 
Support der Nutzung von HIS-Tools in 
den Hochschulverwaltungen. 

Die Universität Leipzig blieb eher 
Objekt als Subjekt dieses ministeriellen 
Vorgehens. Erst 2022 wurde der Uni-
versität der Übergang von der kame-
ralistischen Rechnungsführung zum 
Globalhaushalt durch das Ministerium 
genehmigt. Eine Stabsstelle der Kanz-
lerin unternahm zahlreiche Vorarbeiten 
für die Einführung eines kohärenten 
ERP-Systems. Gleichzeitig engagierten 
sich verschiedene Verwaltungseinheiten 
und das Universitätsrechenzentrum für 
einzelne Schritte hin zur umfassenderen 
Nutzung der vorhandenen HIS-Tools. 
Jede der dabei zur Geltung kommenden 
Logiken hatte ihre Berechtigung. Dass 
sie unabhängig voneinander verfolgt 
wurden, führte dazu, dass die einzelnen 
administrativen Prozesse nicht auf eine 
gemeinsame, in einem verbindlichen 
Organigramm ausgedrückte Strategie 
ausgerichtet waren.

Erst 2024 nahm die Universitäts-
leitung den Faden wieder konsequent 
auf. Die geleisteten Vorarbeiten wurden 
gesichtet und zunächst zu der Frage ver-
dichtet, ob es angesichts der Komplexi-
tät der Aufgabe sinnvoll sei, den Einsatz 
der HIS-Software fortzusetzen oder eine 
andere kommerzielle Variante einzuset-
zen. Ein entsprechender Vorstoß beim 
SMWK blieb allerdings erfolglos. Im 
Unterschied zur TU Dresden erhielt die 
Universität Leipzig nicht die Gelegen-
heit, aus der gemeinsamen Finanzierung 
einer ERP-Software über das KSH aus-
zuscheren und die Mittel für eine eigen-
ständig verfolgte Lösung zu nutzen. Mit 
einem geschätzten Gesamtinvestitions-
volumen von circa 15 Millionen Euro 
lag der Umstieg auf eine völlig neue 
Software außerhalb der Möglichkeiten, 
die sich kurzfristig aus dem Grundzu-
schuss zusätzlich finanzieren ließen.

Für die Fortsetzung einer HIS-
basierten Einführung eines erneuer-
ten ERP-Systems sprachen allerdings 
nicht nur finanzielle Aspekte, sondern 
auch die Vertrautheit vieler Verwal-
tungsangestellter mit einzelnen HIS-
Tools. Unklarheit bestand über die 
Geschwindigkeit, mit der die HIS 
eG ihre Neuentwicklungen realisieren 

würde, aber auch über den Umfang der 
notwendigen Anpassungen in den Ver-
waltungsstrukturen und -prozessen der 
Universität. 

Ungeachtet dieser Ungewissheiten 
entschied sich das Rektorat im Dezem-
ber 2023 dafür, die Erneuerung des 
ERP-Systems auf der Basis der HIS-
Komponenten voranzutreiben und bis 
2030 abzuschließen. 

Diese Entscheidung hatte zu-
nächst wenig mit der parallel in Aus-
arbeitung befindlichen ministeriellen 
Digitalisierungsstrategie zu tun. Sie 
berücksichtigte aber die erkennbaren 
Rahmenbedingungen, die das SMWK 
immer weiter ausarbeitete. Dazu gehör-
te auch die Fortführung der Wandlung 
des KSH in eine Supportstruktur für 
die umfassende Erneuerung der Zu-
sammenarbeit mit der HIS eG.

Daneben lässt sich eine Diversifi-
kation der Instrumente und Strukturen 
beobachten, mit denen das Ministeri-
um seine Strategie umzusetzen gedach-
te. Als Steuerungsmechanismus gegen-
über den Hochschulen wurden vor 
allem kurzfristige Projektbewilligun-
gen eingeführt, die zwar von einzelnen 
Hochschulen initiiert, aber schlussend-
lich von allen oder einer substanziellen 
Mehrheit der Hochschulen nachge-
nutzt werden sollten.

Dies führte ab 2024 zu einer deut-
lich engeren Zusammenarbeit zwischen 
dem KSH und der Universität Leipzig. 
Da die Mittel, die in die Rücklage des 
KSH gestellt worden waren, zu einem 
substanziellen Anteil aus dem Vorab-
zug vom Grundbudget der Universität 
Leipzig stammten, lag es nahe, die Er-
neuerung des Leipziger HIS-Systems 
in gewissem Umfang aus den KSH-
Mitteln zu unterstützen und dies an 
die Bedingung zu knüpfen, dass ein 
erkennbarer Mehrwert für die Gesamt-
heit der sächsischen Hochschulen ent-
stehen würde. 

Das KSH erweiterte auf seiner 
8. Generalversammlung 2024 das zu 
bearbeitende Aufgabenspektrum von 
einer Fokussierung auf die ERP-Moder-
nisierung sowie unterstützende Dienst-
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leistungen administrativer Prozesse im 
Kontext der Digitalisierung auf die 
Unterstützung und Supportleistungen 
für HISinOne-BI, das Campusmanage-
ment, eine Auswahl von Dokumenten-
managementsystemen und die Digita-
lisierung des Student-Life-Cycle und 
verabschiedete daran anschließend ein 
Konzept „KSH-2030“ zum Umgang 
mit den über mehrere Jahre angewach-
senen Rücklagen. Vereinbart wurde ein 
auf vier Jahre angelegtes Pilotprojekt an 
der Universität Leipzig einzurichten, die 
eine Entwicklungspartnerschaft mit der 
HIS eG etabliert, um eine systematische 
und einheitliche ERP-Modernisierung 
zu erreichen, die auch Komponenten 
aufgreift, die in Eigenentwicklung der 
Universität entstanden sind und mit 
der HIS eG in deren Software inte griert 
werden. Diese Weiterentwicklung der 
HISinOne-Tools und die Herstellung 
funktionierender Schnittstellen zu an-
deren an der Universität verwendeten 
Softwarelösungen werden vom KSH 
finanziell unterstützt und zugleich im 
Rahmen seiner Supportstrukturen für 
die anderen sächsischen Hochschulen 
so aufbereitet, dass diese die Innova-
tion effektiv nachnutzen können. Die 
Universität berichtet regelmäßig der 
Generalversammlung des KSH über 
den Projektverlauf. 

Während die intensivierte Zusam-
menarbeit mit dem und im KSH für 
die Universität die Mobilisierung von 
Rücklagen und einen Kompetenzge-
winn im Umgang mit der HIS eG be-
deutet, hat das Pilotprojekt „ERP-Mo-
dernisierung an der Universität Leipzig“ 
auch für das KSH mehrere Vorteile. 
Gegenüber der vorwiegend responsiven 
Reaktion auf Modernisierungsbedarfe 
der beteiligten sächsischen Hochschu-
len durch Support- und Beratungstä-
tigkeit gewinnt das KSH anhand der 
ERP-Modernisierung einer großen und 
komplexen Universität Kompetenzen, 
die für eine systematische und proakti-
ve Modernisierung der ERP-Landschaft 
im Freistaat notwendig sind. Zugleich 
entsteht mit dem Pilotprojekt die Not-
wendigkeit für das KSH, stärker vor 

Ort tätig zu werden und damit auch die 
Möglichkeit, geeignetes Personal an den 
großen Hochschulstandorten in Sach-
sen zu rekrutieren. Die ursprünglich auf 
Freiberg konzentrierte Institution ent-
wickelt sich zu einer Struktur mit meh-
reren Hubs weiter, die Voraussetzung 
für einen auf den gesamten Freistaat 
ausgerichtete Digitalisierungsstrategie 
ist, wie sie das Ministerium anstrebt, 
aber nur umsetzen kann, wenn diese 
Strategie auch im Zusammenwirken 
aller Hochschulen verankert ist.

Zielbild

Waren die umfassenden Anforderungen 
der neuen Hochschulsteuerung an ein 
Controlling und eine breite Bericht-
erstattung ursprünglich ausschließlich 
vom Ministerium gewünscht und vor-
gegeben, so ist mittlerweile in der Uni-
versität Leipzig die Erkenntnis gereift, 
dass vorrangig für die Formulierung von 
strategischen Zielen und deren konse-
quente Umsetzung passfähige Steue-
rungsinstrumente benötigt werden, 
die der Organisation auf allen Ebenen 
deutlich machen, wo sie steht und wie 
weit das Ziel bereits erreicht wurde. Die 
Zieldefinition und die Zielerreichung 
an sowohl quantitativen als auch quali-
tativen Kennzahlen (sogenannten KPIs) 
zu messen und auszurichten, beschreibt 
eine neue Dimension der Umsetzung 
des New-Public-Management und der 
Profilierungsanstrengungen deutscher 
Hochschulen. Dies ist selbstverständ-
lich nicht nur ein technischer Prozess, 
sondern vor allem ein kultureller Wan-
del. Eine kenndatenbasierte Debatte 
über Leistungen und Defizite, vor allem 
aber über Ziele und Maßstäbe von Er-
folg anzustoßen und über die gesamte 
Universität auszurollen, ist ein länger-
fristiger Prozess. Die in Abhängigkeit 
von den strategischen Zielen zu definie-
renden KPIs müssen in einem leistungs-
fähigen Berichtssystem abgebildet und 
stetig aktualisiert werden. Es dient der 
Erhebung, Plausibilisierung und Bereit-
stellung von Daten zu möglichst allen 
Leistungsdimensionen der Universität 
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und bildet die Voraussetzung für eine 
strategische Steuerung durch die Ent-
scheidungsträger der Organisation, aber 
auch für die breite Akzeptanz dieser 
Steuerung. 

Erst durch die Bewertung von 
Veränderungen, unter anderem durch 
die Gegenüberstellung von Soll- und 
Ist-Zahlen, können konkrete Entwick-
lungen eingeschätzt und strategische 
Impulse gesetzt werden. Fakultätsent-
wicklungsgespräche und Zielverein-
barungen sind unverzichtbare Schritte 
auf dem Weg zu einer hochschulweiten 
Verständigung über die zu erreichenden 
Ziele und Konsequenzen aus ihrem 
eventuellem Nichterreichen. Diesen 
Prozess mit einem umfassenden ERP-
System möglich und transparent zu 
machen, ist die entscheidende wissen-
schaftsunterstützende Aufgabe der Ver-
waltung. 

Kernelement für die damit an-
gestrebten zukunftsorientierten Ver-
waltungsprozesse und eine strategi-
sche Steuerung der Universität ist die 
Entwicklung hin zu einer weitgehend 
digitalisierten Administration. Die 
systematische Nutzung digitaler Tech-
nologien ermöglicht es, Verwaltungs-
prozesse effizienter, transparenter sowie 
serviceorientierter zu gestalten und 
damit auch die Wettbewerbsfähigkeit 
der Universität zu erhöhen. Ziel ist 
es, Medienbrüche zu vermeiden und 
Routinen zu automatisieren. Dies soll 
die Wissenschaft von bürokratischen 
Hemmnissen und das wissenschafts-
unterstützende Personal von belasten-
den Routineaufgaben entlasten sowie 
Freiräume für die Kernprozesse der 
Universität schaffen. Letztlich darf die 
These gewagt werden, dass in einer 
Umgebung vollständig digitalisierter 
Verwaltungsprozesse weniger Personal 
eingesetzt werden muss. Angesichts des 
demografischen Wandels und des ein-
setzenden Fachkräftemangels werden 
die öffentlichen Bereiche nur durch 
eine umfassende Digitalisierung in der 
Lage sein, ihre Aufgaben zukünftig in 
gleichem Umfang und höherer Qualität 
erledigen zu können.

Einige Erfahrungen  
auf dem Weg

Nach einem intensiven Entscheidungs-
prozess, der durch externe Expertise be-
gleitet wurde, hat sich die Universität 
Leipzig Anfang 2024 entschieden, bei 
ihrem bisherigen ERP-System der HIS 
eG zu bleiben und dieses in einer ge-
meinsamen Entwicklungspartnerschaft 
vollständig neu zu installieren und auf ei-
ne neue technologische Ebene zu heben.

Im Entscheidungsprozess wurden 
die wichtigsten in der deutschen Hoch-
schullandschaft eingesetzte ERP-Syste-
me anhand eines Szenarienmodells auf 
ihre technische, und nutzerorientierte 
Funktionalität eingehend analysiert. 
Die Bewertungen der analysierten Sys-
teme lagen am Ende nicht dramatisch 
weit auseinander.

Die Universität hat daher für ihre 
Entscheidungsfindung die im öffentli-
chen Kontext aktuell intensiv diskutier-
ten Aspekte der digitalen Souveränität, 
des Vendor-Lock-in-Effekts, mögliche 
Optionen der Mitentwicklung des Soft-
waresystems sowie eine umfassende Kos-
tenbetrachtung sowohl für die Erstinves-
tition als auch für den laufenden Betrieb 
herangezogen. In der Betrachtung dieser 
vier Themenkomplexe fiel die Entschei-
dung dann eindeutig für den weiteren 
Einsatz des ERP-Systems der HIS eG 
aus. Das Genossenschaftsmodell HIS 
eG zahlt unmittelbar auf den Aspekt der 
digitalen Souveränität ein. Ein Wechsel 
zu einem anderen ERP-System zu einem 
späteren Zeitpunkt scheint einfacher 
möglich, da die Investitionskosten für 
das HIS-ERP beherrschbar sind – kein 
Vendor-Lock-in. Über das Genossen-
schaftsmodell und die aktive Beteilung 
an verschiedenen Beratungs- und Ent-
scheidungsgremien kann die Universität 
Leipzig den Softwareentwicklungspro-
zess konzeptionell und strategisch beein-
flussen. Darüber hinaus ist zu erwarten, 
dass die langfristigen Lizenz- und Sup-
portkosten, ebenfalls abgeleitet aus dem 
Genossenschaftskonstrukt, das Budget 
der Universität Leipzig vergleichsweise 
moderat belasten werden.

Der auf fünf Jahre ausgerichtete 
Implementierungsprozess ist stark an 
den strategischen Entwicklungsplan der 
HIS eG angelehnt. Hierbei werden die 
alten, alleinstehenden Module in die 
HISinOne3-Architektur und -Techno-
logie integriert. Kernmerkmale des inte-
grierten Systems sind eine gemeinsame, 
zentrale Stammdatenstruktur sowie eine 
workflowgesteuerte Web-Anwendung, 
welche eine serviceorientierte dezen
trale Nutzung der unterschiedlichsten, 
administrativen Prozesse erlaubt.

Das ERP-Projekt der Universität 
Leipzig ist zweiphasig gegliedert, wobei 
sich die Phasen für die einzelnen ad-
ministrativen Prozesse sowohl inhaltlich 
als auch zeitlich überlappen werden. 
In der ersten Phase muss das zentrale 
System des HIS-ERP auf den aktuellen 
Entwicklungsstand gehoben werden; 
notwendige Funktionaltäten für eine 
vollumfängliche Nutzung des Systems 
müssen aktualisiert und vollständig ein-
gerichtet werden. In der zweiten Phase 
werden die administrativen Prozesse 
streng angelehnt an den Standardrefe-
renzprozess der HIS eG gestaltet und 
über ein Workflowmanagement für die 
dezentrale Nutzung bereitgestellt.

Weiterhin sollen die derzeit an der 
Universität Leipzig im Einsatz befindli-
chen, teilweise selbst entwickelten Ein-
zellösungen zur Ressourcenverwaltung, 
wie das Beschaffungssystem oder die 
Drittmittelverwaltungsplattform in die 
zentrale Softwareumgebung eingebettet 
werden. Insbesondere die Funktionali-
täten des Beschaffungssystems sollen in 
einer gemeinsamen Entwicklungspart-
nerschaft mit der HIS eG in die nächste 
Generation des HIS-BES-Moduls inte-
griert werden.

Die Digitalisierung der Verwal-
tungsprozesse mit der Einführung eines 
ERP-Systems als Kernelement erfordert 
erhebliche Investitionen und ist glei-
chermaßen ein technisches wie ein Or-
ganisationsentwicklungsprojekt für die 
gesamte Universität. Die Transformati-
onsgewinne, die sich aus dieser grund-
legenden Reform ergeben, werden erst 
schrittweise sichtbar. Zunächst gilt es, 
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auch die zu digitalisierenden adminis
trativen Prozesse kritisch zu betrachten 
und gegebenenfalls neu zu justieren. 
Die oben beschriebene Zielvision eines 
umfassenden und organisationsverän-
dernden Projekts zur Einführung einer 
zukunftsorientierten, effizienten Steue-
rung mittels weitestgehend digitalisier-
ter medienbruchfreier administrativer 
Prozesse liefert die Indikatoren für die 
Beurteilung der Reformbedürftigkeit 
einzelner Prozesse.

Die Einführung neuer Syste-
me entfaltet ihren Nutzen nur dann 
nachhaltig, wenn Prozesse, Verant-
wortlichkeiten, Datenstrukturen und 
Governance gemeinsam gedacht und 
weiterentwickelt werden. Ziel ist daher 
nicht die isolierte Digitalisierung ein-
zelner Abläufe, sondern der schrittwei-
se Aufbau einer integrierten, prozess-
orientierten Verwaltungsarchitektur, 
wodurch Abhängigkeiten, Zielkonflik-
te und erforderliche Ressourcenbedar-
fe frühzeitig erkannt und abgestimmt 
werden können.

Verbindendes Prinzip aller Vorha-
ben ist eine konsequent prozessorien-
tierte Logik. Gerade in der Modellie-
rung der überwiegend noch analogen 
Prozesse der Universität Leipzig und 
deren Überführung in die digitale Welt 
– stark angelehnt an den HIS-Standard-
referenzprozess – liegt die Herausfor-
derung der Organisationsentwicklung. 
Implizite Wissensbestände, gewachsene 
Routinen und individuelle Fachprakti-
ken müssen im Zuge professioneller 
Prozessanalysen kritisch hinterfragt und 
in transparente, dokumentierte Abläufe 
überführt werden.

Dies geschieht nicht als Selbst-
zweck, sondern mit der Absicht, das Er-
reichen der strategischen Ziele der Uni-
versität bestmöglich zu unterstützen.

Die Universität Leipzig, die unter 
anderem zum Verbund der German 
U15 (strategische Interessenvertretung 
von 15 großen, forschungsstarken 
und traditionsreichen Universitäten 
in Deutschland) gehört und Mitglied 
einer Europäischen Hochschulallianz 
ist, hat sich zum Ziel gesetzt, das Mo-

dell der Volluniversität weiterzuden-
ken, das heißt gerade nicht den quasi 
unaufhaltsamen Spezialisierungs- und 
(Sub-)Disziplinierungsvorgang allein 
in einer immer weiter verästelten Fa-
kultätsstruktur abzubilden, sondern in 
einer Matrixstruktur disziplinäre Stär-
ken und fächerübergreifende sowie an 
gesellschaftlichen Zentralfragen ausge-
richtete Schwerpunkte miteinander zu 
verbinden. Diese Matrixstruktur gilt für 
alle Leistungsdimensionen. Das ERP-
System muss diesen Anspruch optimal 
unterstützen und ihn nicht durch die 
digitale Fortschreibung traditionell ein-
fach-hierarchischer Beziehungen kon-
terkarieren.

Mit ihrem Hochschulentwick-
lungsplan 2032 hat sich die Universität 
Leipzig zum Ziel gesetzt, das Modell 
der Volluniversität für das 21. Jahr-
hundert weiterzuentwickeln. Damit ist 
zunächst ein Bekenntnis zum Prinzip 
der Volluniversität formuliert, dass die 
mehr als sechs Jahrhunderte lange und 
erfolgreiche Tradition der Fächervielfalt 
fortsetzt, die sich aus den Dynamiken 
der Forschung ergibt, die immer wie-
der neue Fachgebiete und Spezialisie-
rungsrichtungen hervorbringt. Diese 
Fächervielfalt erlaubt, auf neue He raus
forderungen des Arbeitsmarktes, für 
den die Universität ihre Absolvent:in-
nen vorbereitet, zu reagieren und auch 
Wissensfelder an den Schnittstellen der 
Disziplinen auf höchstem Niveau zu be-
dienen. Zugleich zeigt sich, dass viele 
Disziplinen, die in der Vergangenheit 
entstanden sind, auf jeweils zeitgenös-
sische Schwerpunktsetzungen in Gesell-
schaft und Wirtschaft reagiert hatten 
und international inzwischen durch 
die Nachfrage nach neuen Wissensord-
nungen und entsprechende Vorschläge 
für deren Formierung abgelöst oder er-
weitert werden. 

Das Konzept der Volluniversität, 
so vertraut und erfolgreich es auch 
ist, verdient deshalb eine konsequente 
Weiterentwicklung, die gerade für eine 
mittelgroße Universität mit absehbaren 
Begrenzungen des Budgetaufwuchses 
nicht in einem quasi unaufhaltsamen 

Spezialisierungs- und (Sub-)Diszipli-
nierungsvorgang allein bestehen kann, 
der in einer immer weiter verästelten 
Fakultätsstruktur abzubilden wäre. Er-
forderlich ist stattdessen eine Matrix-
struktur, die disziplinäre Stärken und 
fächerübergreifende Schwerpunkte 
miteinander verbindet. Damit werden 
die Fakultäten, die ihre Bedeutung für 
die wissenschaftliche Qualität behalten, 
verbunden durch Exzellenz- und Poten-
zialbereiche, in deren integrativen For-
schungszentren Wissenschaftler:innen 
aus verschiedenen Disziplinen zusam-
menwirken. Ergänzt wird dies durch 
eine Forschungsakademie, in der eben-
falls interdisziplinär und fakultätsüber-
greifende ausgerichtete Graduierten-
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schulen die systematische Ausbildung 
der nächsten Generation exzellenter 
Forschender garantieren. Die Kunst be-
steht darin, eine Kultur der wirksamen 
kooperativen Inter- und Transdiszipli-
narität für alle Leistungsdimensionen 
der Universität zu entfalten, statt die 
Elemente der Matrixstruktur in Kon-
kurrenz zueinander zu setzen. Dafür 
gilt es, die Matrixstruktur dynamisch zu 
halten und regelmäßig für die Etablie-
rung neuer Forschungsfelder zu öffnen. 
Die Autoren bezeichnen dieses Modell 
als „Leipziger Weg“, weil sie überzeugt 
sind, dass bei ähnlichen Trends an vie-
len Universitäten weltweit eine nicht 
unerhebliche Pfadabhängigkeit von 
Kontextfaktoren besteht, zu denen das 
regionale Innovationsökosystem ebenso 
gehört wie langjährige lokale Traditio-
nen der Wissensproduktion.

Diese strategische Setzung des 
Hochschulentwicklungsplanes der 
Universität bestimmt unter anderem 
auch die Anforderungen an das ERP-
System, denn es soll diesen Anspruch 
optimal unterstützen und ihn nicht 
durch die digitale Fortschreibung tra-
ditionell einfach-hierarchischer Bezie-
hungen konterkarieren. Dies bedeutet 
eine erhebliche Herausforderung für 
die Weiterentwicklung des Verständ-
nisses von Organisationseinheiten und 
deren Gesamtliste als Voraussetzung für 
das ERP-System in Form eines Stamm-
datenverzeichnisses. In den bisherigen 
Gesprächen zeigt sich, dass die HIS eG 
vor allem auf einen Hochschultyp vor-
bereitet ist, in dem unter der zentralen 
Ebene Fachbereiche und darunter even-
tuelle Institute beziehungsweise Lehr-
einheiten angesiedelt sind. Analog zur 
Strukturierung der Verwaltung in eine 
zentrale Leitung (in der Regel Kanzlerin 
beziehungsweise Kanzler), Dezernate 
und dezentrale Verwaltungseinheiten 
an den Fakultäten sind damit klar hie-
rarchische Beziehungen zwischen den 
Organisationseinheiten vorgesehen. 
Elemente einer Matrixstruktur wer-
den als dem System im Prinzip fremd 
(„externe Organisationseinheiten“) 
wahrgenommen. Eine Liste von beste-

henden Organisationseinheiten kom-
mentiert die HIS eG wie folgt: „Die 
HISinOne-Produktsegmente brau-
chen widerspruchsfreie Teilmengen.“ 
Matrixstrukturen stehen in einer nicht 
unbeträchtlichen Spannung zu diesem 
Grundsatz, denn sie sollen ja Über-
schneidungen von Teilmengen sichtbar 
machen, in denen es um die Erfüllung 
weiterer, und im Fall des „Leipziger 
Weges“ ganz wesentlicher Ziele geht. 
Auch im Laufe der Zeit neu hinzutre-
tende Einheiten an den Schnittstellen 
der Matrix (weitere Forschungszentren 
oder Exzellenzbereiche) sind nicht oh-
ne Weiteres abzubilden, es sei denn, sie 
lassen sich in die einfach-hierarchischen 
Beziehungen einfügen, wie die folgende 
Einschätzung signalisiert: „Organisa-
tionseinheiten können zu jedem Zeit-
punkt durch weitere, darunter liegende 
Organisationseinheiten verfeinert wer-
den. Eine spätere Um-Organisation 
oder ein Ändern der Aggregationsebe-
nen ist hingegen aufwändig.“4 

Diese Problematik ist nicht neu. 
So ist es auch im Rückblick nicht ver-
wunderlich, dass die Leipziger Univer-
sitätsleitung Anfang der 2020er-Jahre 
gegenüber einer Vereindeutigung der 
Organisationsstruktur auf ein reines 
Universität-Fakultät-Institut-Modell 
zögerlich reagiert hat. Die bereits da-
mals absehbare Widersprüchlichkeit 
zwischen dem wissenschaftlich gewoll-
ten und durch die Exzellenzstrategie 
des Bundes und der Länder ermutigten 
Miteinander von Fakultäten und Zent-
ren einerseits und den absehbaren Vor-
gaben der ERP-Software andererseits 
wurde kritisch gespiegelt, aber nicht 
überwunden. 

Mit der Entscheidung für eine sys-
tematische Einführung eines ERP-Sys-
tems ist nun aber ein Zurückweichen 
vor diesen Widersprüchen nicht mehr 
möglich und es bedarf innovativer Lö-
sungen statt einer einfachen Durchset-
zung traditioneller Standards.

Notwendig ist auch die Abbildung 
eines kompetenten Umgangs mit der 
zunehmenden Komplexität aus regiona-
len und nationalen sowie internationa-

len Bildungsaufgaben und Forschungs-
kooperationen, Transferaufgaben und 
kultureller Mission, deren wechselseitige 
Abhängigkeit zu beachten ist. 

Zum Zielbild der Universität 
Leipzig gehört an zentraler Stelle die 
Idee der Vernetzung. Auch sie ergibt 
sich aus der Vision einer Volluniversi-
tät der Zukunft, denn es wird in vielen 
Dimensionen deutlich, dass Vernetzung 
nicht nur eine notwendige Vorausset-
zung für wissenschaftliche Exzellenz 
in Forschung, Lehre und Transfer ist, 
sondern auch durch die Begrenztheit 
der Ressourcen erzwungen wird. Zur 
Volluniversität der Zukunft gehören 
enge Partnerschaften in Form von 
hochschul- und länderübergreifenden 
Forschungskonsortien, gemeinsamen 
Studiengängen und der Integration von 
Transferlandschaften, die zu den For-
schungsschwerpunkten passen.

Fazit

Der Grad und die Qualität der Ver-
netzung sowie die dazugehörigen viel-
fältigen Formen der Mobilität sind also 
wichtige Indikatoren für den Erfolg 
unserer Hochschulstrategie und müssen 
entsprechend im ERP-System abgebil-
det werden. Damit geht jedoch eine Er-
weiterung des Horizonts für Datenerhe-
bung und deren Verarbeitung einher, 
die über die Grenzen der Universität 
und auch des Freistaates Sachsen hin-
ausreicht. So gehört zu den wichtigen 
Vernetzungsformaten der Universität 
der Verbund Halle-Jena-Leipzig im 
Schnittfeld dreier deutscher Bundes-
länder und die Europäische Hoch-
schulallianz ARQUS mit Voll- und 
assoziierten Mitgliedern in elf Ländern 
des Kontinents. Die Konzipierung des 
ERP-Systems muss also offen sein für 
Schnittstellen, die es erlauben, Daten 
aus diesen Partnereinrichtungen zu er-
fassen, die selbst eventuell andere ERP-
Systeme verwenden. 

Hinzu kommt als weitere Heraus
forderung die Unterstützung der 
Positionierung der Universität im Di-
gitalcampus Sachsen, den der aktu-
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ANMERKUNGEN
1	 Protokoll der 3. Generalversammlung des ERP-Kompetenzzentrums Sächsischer Hochschulen, Freiberg, 20.6.2019, Bl. 5.

2	 Protokoll der 6. Generalversammlung des ERP-Kompetenzzentrums Sächsischer Hochschulen, Leipzig, 4.3.2022, Bl. 4.

3	� HISinOne ist das weitestgehend ausgereifte Campusmanagementsystem der HIS eG, welches bereits in über 100 Hochschulen  
zum Einsatz kommt.

4	 Organisationseinheiten (OE) von HISinOne inkl. BI an der Universität Leipzig – Empfehlung (Stand 24.04.2026).

elle Koalitionsvertrag als Zielbild be-
schreibt. Auf der Grundlage der 2024 
verabschiedeten Digitalisierungsstrate-
gie hat das sächsische Wissenschafts-
ministerium 2026 gemeinsam mit der 
Landesrektorenkonferenz LRK neue 
Anstrengungen unternommen, die Di-
gitallandschaft an den Hochschulen in 
seinem Zuständigkeitsbereich zu ord-
nen. Ziel ist diesmal die Integration der 
verschiedenen Bemühungen in einen 
DigitalCampusSachsen, der folgende 
neun Aufgabenfelder bearbeiten soll: 

1. �Netze und netznahe  
Dienstleistungen, 

2. �Speicher und Verbindung 
zwischen den Rechen
zentren der Hochschulen,

3. �Informations- und IT-Sicher-
heit, Notfallmanagement,

4. �Enterprise Resource 
 Planning (ERP),

5. �Campusmanagement,
6. �E-Learning und Bildungs-

software,
7. �Diensteportfolio (gemein-

same Lizenzierung und 
Festlegung auf Standards, 
Priorisierung der angestreb-
ten Synergieeffekte),

8. �Forschungsdaten
management und

9. �Forschungsinformations-
systeme.

Neu an diesem Ansatz ist vor allem, dass 
er alle 15 Hochschulen (inzwischen ist 
die Duale Hochschule Sachsen hinzuge-
treten) erfassen soll, also Rücksicht auf 
die Vielfalt der Digitalisierungswege und 
der präferierten Softwarelösung nimmt, 
statt Vereinheitlichung allein von oben 
und durch das Zulassen von Ausnahmen 
herstellen zu wollen. Noch befindet sich 
dieser Campus im Planungsstadium, 
aber es zeichnet sich ab, dass die budge-
tären Restriktionen einerseits die Bedin-
gungen für gelingende Digitalisierung 
verkleinern, andererseits der Mangel 
auch die Kooperations- und Kompro-
missbereitschaft erhöht. Es bleibt im wei-
teren Verlauf zu sehen, ob die erhofften 
Synergie- und Lerneffekte zwischen den 
Hochschulen eintreten und die verblei-
benden Mittel effizienter genutzt wer-
den. Für die Universität Leipzig bildet 
der DigitalCampusSachsen einen Rah-
men, in dem sie ihre konkreten Bedarfe 
artikulieren und ihre Positionierung in 
der sächsischen Digitallandschaft kon-
kretisieren kann. 

Kontakt:
Dr. Jörg Wadzack 

kanzler@zv.uni-leipzig.de

Prof. Dr. Matthias Middell
middell@uni-leipzig.de

www.uni-leipzig.de

Der Grad und die Qualität der Vernetzung sowie die dazugehörigen 
vielfältigen Formen der Mobilität sind also wichtige Indikatoren für 
den Erfolg unserer Hochschulstrategie und müssen entsprechend im 
ERP-System abgebildet werden. Damit geht jedoch eine Erweiterung 
des Horizonts für Datenerhebung und deren Verarbeitung einher, die 
über die Grenzen der Universität und auch des Freistaates Sachsen 
hinausreicht. 
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